
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 18 (1942-1943)

Heft: 7

Artikel: Geht die Angst um? : Einige Feststellungen zum Bolschewistenschreck

Autor: Huber, Fortunat

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1066729

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1066729
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


die tôngv&t
Einige Feststellungen zum Bolschewistenschreck

Von Fortunat Huber

Illustration von H. Tomamichel

Ich gestehe, ich gehöre nicht zu den
regelmäßigen Lesern der « Front », dieses

«Kampfblattes» heute der Eidgen. Sammlung,

gestern der Nationalen Front. Aber
ich lese sie hie und da. Ich tat es z. B.
anläßlich der Verkündigung des

denkwürdigen Freundschaftspaktes zwischen
dem nationalsozialistischen Deutschland
und dem bolschewistischen Rußland. Es

war bemerkenswert und für harmlose
Gemüter vielleicht erstaunlich, welch herzliche

Worte diese Zeitung damals für den

neuen Verbündeten Deutschlands fand.
Ich las ferner einige Nummern der «Front»
kurz nach Ausbruch des Krieges zwischen
Deutschland und Rußland. Ich habe kürzlich

wieder einige Nummern durchblättert.

Ich möchte die Lektüre heute allen
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LiriÎAe I^esistelIuiiKen 2urri Lvlsàewisiensài'eà

II1u8ìraìion von H. l'ornainiàel

là Aestàe, ià Zsliöre niài /u den
reZelinalliAen kesern der « Vronl », disses

«Xainpkblatlss» Keule der lild^en. Zainin-
lunA, Zsslern der Xaiionalen K'ronl. ^.ker
ià lese sie kie und da. là ial es 2. ll.
anlâlllià der Verkündigung des dsnk^
würdigen ?reundsckakìs^akles ?.wisàsn
dein nalionalsoxialisiisàen Neutsàland
und dein kolsàswislisàen lluöland. lis

war keinerksnswert und lür karniluss 0e-
inüier vislleiài erstaunlià, welà ker?^
liàs Worts diese Leitung dsinals kür den

neuen Verkündeten Oeulsàlands land,
là las lerner einige Xu ininern der «lront»
Kur? naà ^.uskruà des Xrieges ^wisàen
Oeutsàland und Iluöland. là kaks Kür2-

iià wieder einige Xuininern durckklät-
lerl. là iniîàle die ksklüre Keule allen
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jenen warm empfehlen, die darüber im
unklaren sein sollten, von welcher Seite
der Bolschwistenschreck, der seit einigen
Monaten auch in unserm Lande umgeht,
mit besonderer Inbrunst gepflegt wird.
Die Leute um die «Front» wittern eine
neue Chance, sich gutgläubigen Schweizern

als Hüter der Heimat empfehlen
zu können. Sie malen die Gefahr
brandschatzender Russenheere in den schwärzesten

Farben, und innerhalb unserer Grenzen

vermuten sie in allen, denen vor
dieser Gefahr nicht schon zum voraus die
Knie schlottern, mögliche Vaterlandsverräter.

Hinter dem Bolschewistenschreck steht
eine ernst zu nehmende Gefahr. Sie hat
zwei Seiten. Einmal bedeutet jede
imperialistische Machtentfaltung, von welchem
Staat sie auch immer ausgehen mag, für
einen kleinen Staat wie die Schweiz eine
Bedrohung. Aber der bloßen Möglichkeit
der Entwicklung eines imperialistischen
Rußlands gegenüber steht die klare
Tatsache, daß vorläufig wenigstens dieser
Staat immer noch tief hinter seinen Grenzen

einen Verteidigungskrieg führt, während

deutsche Truppen das Gebiet einer
ganzen Reihe europäischer Staaten ohne
deren Einwilligung besetzt halten.

Auch die Gefahr eines Versuches,
den Staat von innen her durch
kommunistische Propaganda zu unterhöhlen,
besteht. Er wurde schon einmal gemacht
und kann erneuert werden. Aber dieser
Möglichkeit gegenüber darf die Wirklichkeit

nicht vergessen werden, daß es sich
bei den Landesverrätern, die gefaßt und
bestraft werden konnten, bisher wenigstens

in keinem einzigen Falle um
Kommunisten handelte, sondern daß diese
ausnahmslos jenen Kreisen mehr oder weniger

nahestanden, die sich seinerzeit über
die Gespensterfurcht vor der « Fünften
Kolonne » nicht lustig genug machen
konnten. Die Ereignisse haben erwiesen,
daß es sich um keine Gespenster handelte.
Diese haben den Vorteil, nicht erschossen
werden zu können.

Gegenüber der Bedrohung, die mög¬

licherweise ein siegreiches, imperialistisches
Rußland für uns werden könnte, verfügen
wir über kein stärkeres, aber auch kein
schwächeres Mittel als jenes, das wir bisher

jedem drohenden Imperialismus
entgegengesetzt haben: den Entschluß, uns
ohne Rücksicht auf die Erfolgsaussichten
auf alle Fälle mit dem Einsatz aller
unserer militärischen, wirtschaftlichen und
geistigen Kräfte zu wehren. Dieses Mittel
ist beschränkt. Wir wissen es. Aber es

stellt so lange doch eine wirksame Waffe
dar, als uns nicht die Angst den
Entschluß lähmt, es anzuwenden. Die
Geschichte der Schweiz war bis heute eine
laufende Auseinandersetzung mit den
verschiedensten Imperialismen. Sie wird es

vermutlich bleiben. Das « Gefährliche
Leben » ist für einen kleinen Staat in der
Mitte Europas kein Ziel, das uns deshalb
locken könnte, weil wir es nicht kennten.
Es ist für unsern Staat seit Jahrhunderten
ein Dauerzustand. Es ist gut, wenn wir
das erkennen. Dieses Bewußtsein erhält
unsere Wachsamkeit. Unser Volk erkannte
spät, und unsere Behörden noch viel später

die Bedrohung unseres Staatswesens
durch die «Fünfte Kolonne». Alles spricht
dafür und nichts dagegen, daß wir uns
früh genug gegen die Gefahren einer
Verseuchung durch kommunistische Wühlmäuse

zur Wehr setzen. Es besteht nicht
der mindeste Anlaß, unsern demokratischen

Staat von dieser Seite eher als von
der andern durch eine sklavische
Einhaltung «demokratischer Spielregeln»
unterhöhlen zu lassen. Aber bei der Schaffung

und Durchführung unserer
Schutzmaßnahmen darf nicht die Angst Berater
sein.

Es ist nicht nur wahrscheinlich,
sondern unbedingt sicher, daß bei einer
wachsenden Machtentfaltung der Russen eine
gewisse Anzahl von Eidgenossen ihre
« russische Seele » entdecken werden,
genau so, wie einer Anzahl anderen, zur
Zeit der Blüte des Nationalsozialismus,
ihre « deutsche Seele » aufging. Es ist
sogar zu erwarten, daß es sich bei einem
großen Teil um die gleichen handeln
wird: die Halt- und Wurzellosen, die
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jenen warm empkeblen, die darüber ini
unklaren sein sollten, von welcber Leite
der Lolscbwistsnscbreck, der seit einigen
Monaten aucb in unserm bands umgebt,
mit besonderer Inbrunst gspklegt wird.
Die beute um die « bront » wittern sine
neue Lbance, sieb gutgläubigen Lcbwei-
xern als Hüter der Heimat empkeblen
?u können. Lie malen die dekabr brand-
scbatxender Bussenbeere in den scbwärxe-
sten darben, und innerbalb unserer (Iren-
xsn vermuten sie in allen, denen vor
dieser dekabr nicbt scbon xum voraus die
bnis scblottsrn, möglicbs Vaterlands-
Verräter.

Hinter dem kolscbewistsnscbreck stebt
eine ernst xu nebmende Oekabr. Lie bat
xwei Leiten, dinmal bedeutet jede imps-
rialistiscbs Macbtentkaltung, von welcbem
Ltaat sie aucb immer ausgeben mag, kür
einen kleinen Ltaat wie die Lcbweix sine
kedrobung. Vber der blöken Mäglicbkeit
der dntwicklung eines imperialistiscben
Buklands gegenüber stebt die klare 'bat-
sacbe, daö vorläukig wenigstens dieser
Ltaat immer nocb tiek binter seinen (Iren-
xen einen Verteidigungskrieg kübrt, wäb-
rend deutscbe bruppsn das debiet einer
ganxen Bsibs europäiscbsr Ltaaten obne
deren Einwilligung besetxt balten.

Vucb die dekabr eines Versuebes,
den Ltaat von innen ber durcb kommu-
nistiscbe Propaganda xu unterböblen, be-
stebt. dr wurde scbon einmal gemacbt
und kann erneuert werden, Vber dieser
Möglicbkeit gegenüber dark die Wirklicb-
keit nicbt vergessen werden, dak es sicb
bei den bandesverrätern, die gekaöt und
bestrakt werden konnten, bisber wenig-
stsns in keinem einxigen balle um dorn-
munisten bandelte, sondern dak diese aus-
nabmslos jenen dreisen mebr oder weni-
ger nabestandsn, die sicb seinerxeit über
die despensterkurcbt vor der « bünkten
dolonns » nicbt lustig genug macben
konnten, die brsignisss baben erwiesen,
dak es sicb um keine despenster bandelte,
bliese baben den Vorteil, nicbt srscbossen
werden xu können.

degenübsr der kedrobung, die mög-

licberwsise ein siegreicbes, imperialistiscbes
Buüland kür uns werden könnte, verkügsn
wir über kein stärkeres, aber aucb kein
scbwäcbsres Mittel als jenes, das wir bis-
ber jedem drobenden Imperialismus ent-
gegengesetxt baben: den dntscbluk, uns
obne kücksicbt auk die brkolgsaussicbten
auk alle dälle mit dem dinsstx aller un-
sersr militäriscben, wirtscbaktlicben und
geistigen dräkts xu webren. dieses Mittel
ist bescbränkt. ^Vir wissen es. Vbsr es

stellt so lange docb eine wirksame Wskks
dar, als uns nicbt die Vngst den dnt-
scbluk läbmt, es anxuwenden. die ds-
scbicbte der Lcbweix war bis beute eine
laukende Vuseinandersstxung mit den ver-
scbiedensten Imperialismen. Lis wird es

vermutlicb bleiben, das « dekäbrlicbs de-
ben» ist kür einen kleinen Ltaat in der
Mitte buropas kein ^iel, das uns desbalb
locken könnte, weil wir es nicbt kennten,
ds ist kür unsern Ltaat seit labrbunderten
sin dauerxustand. ds ist gut, wenn wir
das erkennen, dieses kewuötsein erbält
unsere Wacbsamksit. Unser Volk erkannte
spät, und unsers Lebörden nocb viel spä-
ter die kedrobung unseres Ltaatswesens
durcb die «dünkte dolonns». Vlies spricbt
dakür und nicbts dagegen, dak wir uns
krüb genug gegen die dskabren einer
Verseucbung durcb kommunistiscbe WUbl-
mäuse xur 'Wsbr setxen. ds bestebt nicbt
der mindeste Vnlak, unsern demokrati-
scben Ltaat von dieser Leite eber als von
der andern durcb eine sklaviscbe din-
baltung «demokratiscber Lpielregeln» nn-
terböblen xu lassen. Vber bei der Lcbak-
kung und durcbkübrung unserer Lcbutx-
maknabmen dark nicbt die Vngst Berater
sein.

ds ist nicbt nur wabrscbeinlicb, son-
«lern unbedingt sicber, dak bei einer wacb-
senden Macbtentkaltung der Bussen eine
gewisse Vnxabl von didgenossen ibre
« russiscbs Leele » entdecken werden,
genau so, wie einer Vnxabl anderen, xur
^eit der Llüts des blationalsoxialismus,
ibre «deutscbe Leele» aukging. ds ist
sogar xu erwarten, dak es sicb bei einem
groken Veil um die gl sieben bandeln
wird: die Halt- und Wurxellosen, die
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Eine kinderlose Witwe, die im Besitz von
zahlreichen Schmuckstücken aller Art war,
fühlte ihr Ende herannahen. Sie befürchtete,
daß ihre beiden Alleinerhen, zwei Nichten, welche

leider nicht gut miteinander auskamen,
wegen der Teilung dieses Familienschmuckes
in Streit geraten würden. Schließlich ging sie

zu einem Weisen, d. h. zu einem Notar, und
dieser gab ihr einen Rat, der jede Streitigkeit
ausschloß.

Frage; Wie lautete dieser Rat?
Auflösung Seite 68

glauben, überall zu Hause sein zu können,
weil sie nirgends zu Hause sind.

Solche Leute sind nie ganz ungefährlich,

solange sie nicht auf ihre eigene
natürliche Schwäche angewiesen sind,
sondern sich als Werkzeuge von Leuten
gehrauchen lassen, hinter denen eine wirkliche

Macht steht. Aber den größten
Dienst, den wir diesen schwankenden
Gestalten erweisen könnten, wäre, sie zu
überschätzen und uns durch die Angst
vor ihnen, das Selbstvertrauen rauben zu
lassen, das die unerläßliche Voraussetzung
der Durchsetzung unserer schweizerischen
Staatsauffassung ausländischen Einflüssen
gegenüber ist.

Den Unheilspropheten, die heute
einen so großen Eifer entwickeln, um uns
die Angst vor dem Kommunismus in die
Knochen zu jagen, geht es viel weniger
darum, die Abwehrkräfte gegen den
Kommunismus zu stärken, als das Vertrauen
in die eigene Abwehrkraft unseres Volkes
allen fremden Ideologien gegenüber zu

schwächen und damit zu einem leichtern
Opfer jener Ideologie werden zu lassen,
die ihnen am Herzen liegt. Wir sind der
nationalsozialistischen Gefahr im Innern
bisher Meister geworden. Wir denken
nicht daran, ihr auf diesem Umweg doch
noch zu erliegen.

Ich habe mich ein Jahr vor
Ausbruch des Krieges im «Schweizer-Spiegel»
gegen die Zumutung zur Wehr gesetzt,
uns entweder für den Nationalsozialismus
oder für den Bolschewismus zu entscheiden.
Sie wurde schon damals, nur unter etwas
andern äußern Umständen, an uns
gestellt. Auf das Ansinnen, darüber zu
entscheiden, oh man es vorziehe, gehängt
oder ertränkt zu werden, gibt es heute
wie gestern nur eine Antwort, die, daß
man zu keinem von beiden bereit sei.

Die Angst ist ein Bestandteil der
menschlichen Natur. Wieso sollte sie sich
nicht auch bei uns finden? Es gibt überall

auf der Welt, also auch in unserm
Land, ängstliche Wesen, die bereit sind,
sich aus Angst vor einer Katastrophe in
eine andere zu stürzen. Es sind jene
Armen, die immer das Schlimmste befürchten

und vor lauter Angst vor dem
Unbegreiflichen und Unbestimmten sich auf
jeden Gegenstand stürzen, der ihre Angst
begründet. Es sind die gleichen Leute,
die, in friedlicheren Zeiten als den un-
sern, von Sorgen gequält sind, daß unsere
Seen austrocknen oder eine neue Eiszeit
über unser Land hereinbrechen könnte.
Daß diese Naturen heute dem Bolschewi-
stenschreck verfallen, ist unvermeidlich.
Es ist nicht tragisch zu nehmen.

Zweifellos werden sich, wenn
bestimmte äußere Ereignisse eintreten sollten,

auch andere von dieser Angst
anstecken lassen. Ferner werden andere
Gruppen, die von einer bolschewistischen
Umwälzung eigene Vorteile erwarten, in
Erscheinung treten. Es kann auch nicht
an einer kleinen Anzahl von Schweizern
fehlen, die aus ehrlicher Überzeugung
Bolschewisten sind und die gerade durch
ihre echte Begeisterung andere hinreißen.
Aber sie alle zusammen: die Angsthasen,
die Konjunkturschakale und die überzeug-
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Ihm Icinclerlose VViàs, àie im Lesit? von
xalüreieken Lelmmckstücken oller àt war,
lülilts ilir Circle keroimoken. Lie öekärektete,
àslZ ikre keiàen /tlleinehsn, xwei klickten, vel-
clie leicler nickt Ant mitàanàer onsksmen,
vveKen àer l'eilnnA àieses kkmiliensckmnekes
in Ltreit Asroìen wnràsn. Lcklieülick ZinK sie

7N einem Weisen, (l. k. ?.n einem l^otor, nncl
àieser Kok ikr einen Ilot, àer jecle Ltreitigkeir
ansscklolZ.

frsgo; Ms lsutsto ljiosar kst?
5sl't6 65

Zlauken, llkerall xu Hause sein xu können,
weil sie nirAenàs xu Hause sinà.

8olcks Keule sincl nie Aanx un^skakr-
lick, solange sie nickt auk ikre eigens
natürliche 8ckwäcks anAswièsen sinà, son-
àern sick als WsrkxsuAs von Keulen Ae-
kraucken lassen, kinter àsnen eine wirk-
licks IVlackt stekt. /Vksr clen grollten
kliensi, àen wir àiesen sckwankenàen de-
sialien erweisen könnten, wäre, sie xu
ükersckätxsn unà uns àurck àie Vn^st
vor iknsn, àas Lelöstverlrausn raulzsn xu
lassen, àas àie unerläülicke Voraussetxun^
àer klurcksetxunA unserer schweizerischen
8taatsaukkassun^ auslânàiscksn kinklüssen
AeAenllker isi.

Den knüsilsproplcsien, àie keute
einen so ZrolZen Kiker enlwickeln, uin uns
àie Vn^st vor àein Kommunismus in àie
Knochen xu ja^en, Aekt es viel weniger
àarum, àie Vkwekrkräkte As^en àen
Kommunismus xu siärken, als àas Vertrauen
in àie eigene Vkwekrkrakt unseres Volkes
allen krsmclen läsolo^isn ZeZsnüker xu

schwächen unà àainil xu einein leichtern
dxker jener làsoloxis weràen xu lassen,
àie iknen am Ilsrxsn lie^l. Wir sinà àer
nalianalsoxialisiisclisn dekakr iin Innern
kisker Kleister Aeworàen. Wir àenken
nickt àaran, ikr auk àiesein IImweA àoch
nook xu erlieAsn.

Ick kake inick ein lakr vor ikus-
kruok àes Krieges iin «8ckweixer-8pieAsl»
Ae^en àie ^umutunA xur Wekr Aeseixl,
uns entweàer lür àen I^ationalsoxialismus
oàer lür àenLolsckswismus xu enisckeiàen.
8ie wuràe sckon àainals, nur unier elwas
anàern äuöern klmstânàen, an uns
gestellt. Vuk àas Vnsinnen, àarûker xu
enisckeiàen, ok inan es vorxieke, gskängt
oàer ertränkt xu weràen, gikt es keute
wie gestern nur eine Vntwort, àie, àalZ

inan xu keinem von keiàen kereit sei.
Oie ^.ngst ist ein Lestanàteil àer

menscklicken lkatur. Wieso sollte sie sick
nickt auck kei uns kinàen? ks gikt üker-
all auk àer Welt, also auck in unserm
kancl, ängstlicke Wesen, àie kereit sinà,
sick aus Vngst vor einer katastropke in
eins anàere xu stürxen. ks sinà jene à-
men, àie immer àas 8cklimmste kekürck-
ten unà vor lauter Vngst vor àem Iin-
ksgreiklicksn unà linkestimmten sick auk
jsàen degenstanà stürxen, àer ikre Vngst
kegrûnàet. ks sinà àie gleichen keute,
àie, in krieàlickeren leiten als àen un-
sern, von 8orgen gequält sinà, àalZ unsers
8een austrocknen oàer eine neue kisxeit
üker unser kanà kereinkrecken könnte.
lDaü àiese klaturen keute àem Lolsckewi-
stensckreck verkallen, ist unvermeiàlick.
ks ist nickt tragisch xu nekmen.

^weikellos weràen sick, wenn ke-
stimmte äulZere Krsignisse eintreten soll-
ten, auck anàere von àieser Vngst
anstecken lassen, kerner weràen anàere
druppen, àie von einer kolsckewistiscken
IImwLIxung eigene Vorteile erwarten, in
krsckeinung treten, ks kann auck nickt
an einer kleinen Vnxakl von 8ckweixern
keklen, àie aus ekrlicker Ükerxeugung
Lolsckewisten sinà unà àie geraàe àurck
ikre eckte Begeisterung anàere kinreiken.
Vksr sie alle xusammen: àie VnAstkassn,
àie konjunktursckakale unà àie ükerxeu^-
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ten Bolschewisten werden immer eine
verschwindend kleine Minderheit bleiben.
Genau so, wie selbst im Sommer 1940 nur
eine verschwindend kleine Minderheit sich
der Ideologie des Nationalsozialismus
anschloß. Diese Festigkeit gegenüber äußern
Einflüssen ist nicht der Ausfluß einer
besondern Tugend. Sie ist vielmehr der
Tatsache zuzuschreiben, daß wir eben
keine Deutschen und keine Russen,
sondern Schweizer sind, deren Staatsauffassung

nicht zufällig die unserer Demokratie
ist. Weil unser demokratischer Staat uns
weder von außen aufgedrängt, noch
willkürlich beschlossen wurde, sondern in
Jahrtausenden gewachsen ist, wird unser
Selbstvertrauen, wenn wir es nur nicht
erschüttern lassen, gerechtfertigt werden.

Jene Leute, die uns mit dem Bol-
schewistenschreck anstecken möchten,
rechnen damit, unser Selbstvertrauen auf
die Weise zerstören zu können, daß sie
in unsern eigenen Reihen Mißtrauen säen.
Ihre größte Hoffnung besteht darin, uns
den Verdacht einzuflößen, daß sich unsere
Arbeiterschaft im Kampf gegen den
Bolschewismus, wenn er notwendig würde,
als unzuverlässig erweisen werde. Dieser

frechen Einflüsterung können wir nie zu
bestimmt begegnen. Es wäre verbrecherisch,

daran zu zweifeln, daß die
Wehrbereitschaft der schweizerischen Arbeiter
sich nicht jedem Feind gegenüberstellen
würde, der unser Staatswesen bedroht. Es

gibt in allen Ständen unserer Bevölkerung
mögliche Verräter. Ihre Zahl ist in allen
Schichten verschwindend klein, bei den
Arbeitern auf keinen Fall größer als in
irgendeinem andern Stand. Die
schweizerischen Arbeiter in ihrer überwältigenden

Mehrheit würden sich genau so wie
alle andern auch gegen den Bolschewismus
als abwehrbereit und abwehrfähig erweisen,

ganz einfach, weil sie zwar nicht
mehr, aber genau so schweizerisch sind
und deshalb auch fühlen, und entsprechend

handeln, wie die Angehörigen
anderer Schichten.

Und nun, geht wirklich die Angst
bei uns um? Sie ist da. Es ist sicher, daß
sie je nach den äußern Umständen
anschwellen wird, aber sie zieht nur sehr
kleine Kreise. Die überwältigende Mehrzahl

unseres Volkes ist heute so wenig
gewillt, sich von dieser Angst fressen zu
lassen, wie 1940 von der andern.
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ten llolscbewisten werden immer eins ver-
scbwinàenà kleine Winàerbsit bleiben.
Dsnau so, wie selbst im 8ommer 194» nur
sine verscbwinàsnà kleine Vlinàerbeit sicb
àer Ideologie des blationalsozialismus an-
scbloll. Disse Destigksit gegenüber äullern
Dinklüssen ist nickt âer ^.usllull einer
besondern Vugsnà. 8ie ist vielmebr àer
Vatsacbe zuzuscbreiben, àall wir eben
keine Dentscben unà keine Hussen, son-
clern 8cbweizer sinà, àeren 8taatsauffas-
sung nicbt zufällig àie unserer Demokratie
ist. Weil unser àemokratiscber 8taat uns
weder von aullen aufgedrängt, nocb will-
kürücb bescblossen wurde, sondern in
labrtausenàen gewacbsen ist, wird unser
8elbstvertrauen, wenn wir es nur nicbt
erscbüttern lassen, gerecbtlertigt werden.

lens Deute, àie uns mit àem Ilol-
scbewistenscbreck anstecken möcbten,
recbnen àamit, unser 8elbstvertrauen auf
àie Weise Zerstören zu können, àall sie
in unsern eigenen Reiben Willtrauen säen.
Ibre grollte Hoffnung bestebt àarin, uns
àen Veràacbt einzullöllen, àsll sicb unsere
Vrbsitsrscbaft im Dampf gegen àen Lob
scbewismus, wenn er notwendig würde,
als unzuverlässig erweisen weràe. Dieser

frecben Dinflüsterung können wir nie zu
bestimmt begegnen. Ds wäre verbrecbe-
riscb, àaran zu zweifeln, àsll àie Webr-
bereitscbaft àer scbweizeriscben Arbeiter
sicb nicbt jedem Deinà gegenüberstellen
wûràe, àer unser 8tastswessn beàrobt. Ds

gibt in allen 8tânàen unserer Bevölkerung
möglicbe Verräter. Ibre z^abl ist in allen
8cbicbten verscbwinàenà klein, bei àen
Arbeitern auf keinen ball gröber als in
irgenàeinem anàern 8tanà. Die scbwei-
zeriscben Arbeiter in ibrer überwältigen-
àen lVlebrbeit wûràsn sicb genau so wie
alle anàern aucb gegen àen llolscbewismus
als abwebrbereit unà abwebrkäbig erwei-
sen, ganz einfacb, weil sie zwar nicbt
mebr, aber genau so scbweizeriscb sinà
unà àesbalb aucb küblsn, unà entsprs-
cbenà banàeln, wie àie Vngsbörigsn an-
àerer 8cbicbten.

Dnà nun, gebt wirklicb àie Vngst
bei uns um? 8ie ist àa. Ds ist sicber, àall
sie je nacb àen äullern Umständen an-
scbwellen wirà, aber sie ziebt nur sebr
kleine Xreise. Die überwältigende Webr-
zabl unseres Volkes ist beute so wenig
gewillt, sicb von dieser Vngst fressen zu
lassen, wie 194» von der andern.
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